
D'une manière générale, la musique rock a
toujours été mal perçue par la société , un peu
comme la Sème roue de la charette. Mais cette
perception a changé. En France par ex. la musique
rock a été reconnu comme art en 1981 par Jack
Lang .

Au Luxembourg, cette évolution me paraît encore
à ses débuts, sûrement aussi par le fait que toute
une "tranche d'âge" est absente, celle qui doit se
rendre à l'étranger pour poursuivre ses études. La
présence d'une université dans notre pays aurait
sans aucun doute une grande influence sur les
activitées culturelles en général.

Mis à part les spectacles "rock" programmés de
façon ponctuelle en cette année 1995 à l'intérieur
de Luxembourg, ville européenne de la culture, il
serait aussi important de s'investir dans les bases,
de créer un terrain fertile qui permettrait à cet art
de se développer.Pour cela nous avons besoin de
salles, de lieux qui permettent aux artistes et aux
intéressés de se rencontrer et d'échanger leurs
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idées. Or l'art ne peut naître que dans un environne-
ment dans lequel le créateur se sent bien, de
manière à ce qu'il puisse donner libre cours à son
imagination et transcrire ses visions.

Avant d'admettre que la culture rock est un art à
part entière, nous devons comprendre les besoins
et les modes d'expression d'une génération. Et le
pas qui précède la compréhension s'appelle sans
aucun doute la tolérance.

Cynthia Hornick

L'auteur produit, réalise et anime les émissions "Rotkultur", "La-
zer", "Zanzibar" et (en partie) "World Music" sur la 100,7.

1 Philippe Paraire: "Les Compacts: 50 ans de musique rock", Bor-
das.
2 "Arts du spectacle. Le rock - aspects esthétiques, culturels et
sociaux", CNRS Editions.
3 Jack Lang: ancien ministre français de l'Education nationale et
de la culture.
4 "Blackboard jungle", film de Richard Brooks, sorti sur les écrans
français sous le nom de "Graine de violence".

Kopstal - ein Erfolg
Auszüge eines Gesprächs von Marc Barthelemy mit Yo Cestroni, seit mehreren Jahren Organisator
des Kopstaler Rock-Festivals. Dieses Gespräch wurde von Radio ARA am 15. Mai gesendet und wird
am Sonntag, 16. Juli, ab 10 Uhr morgens wiederholt (103,3 oder 105,2 MHz).

Geschichte

Das Kopstaler Festival findet seit 1984 statt; heuer
gab es die 12. Ausgabe dieses in vieler Hinsicht
vorbildlichen Musikereignisses. Yo Cestroni war
von Anfang mit dabei, wenn auch nicht gleich als
Organisator.

Die Idee dieses Festivals entstand in den Köpfen
mehrerer Jugendlicher, die sich im 1981 gegründe-
ten Brideler Jugendhaus kennengelernt batten. Sie
betätigten sich meist selbst als Musiker; heute
noch entstammt manch inländischer Rockmusiker
diesem Kreis. Damals waren ihr Selbstverständnis
alternativ, die Instrumente akustisch, der Musikstil
der auch international vorherrschende Folk-Rock.
So hieß die erste Veranstaltung denn Folk-Rock-
Festival! Dieser Name hatte bis 1988 Bestand.
1984 waren überwiegend Folkmusiker eingeladen,
doch nach und nach gewann die Rockmusik an Bo-
den. 1989 wurde der Name in Rock-Festival ver-
kürzt.

Der Mangel an einschlägigen Konzerten in unse-
rem Land in den frühen Achtzigern - es gab an
Kopstal vergleichbaren Stätten allenfalls die Aben-
de auf der Felser Burg - und die völlig unzureichen-
den Auftrittsmöglichkeiten der einheimischen Mu-
silker trieben die Brideler Jugendlichen zu dem
Kraftakt, ein solches Festival aus der Taufe zu he-
ben. Sie stützten sich dabei auf Erfahrungen mit
Konzerten im knapp 100 Leute fassenden Brideler

Jugendhaus. Die Kopstaler Halle, zehnmal größer,
schien ihnen der geeignete Rahmen und er ist es
bis heute geblieben. Schon das erste Festival kann-
te guten Besuch und erfreuliche Kritiken; die ge-
wisse Stimmung kam auf, die es erlaubte, manchen
Widrigkeiten und dem Lauf der Zeit zu widerste-
hen. Das Kopstaler Festival wuchs zum festen und
wichtigsten Bestandteil der Luxemburger Rocksze-
ne.

Organisator ist seit mehreren Jahren Yo Cestmni,
tatkräftig unterstützt von einer Mann- und Frau-
schaft Helfer und Helferinnen. Vorgänger in die-
sem Amt wa ren Misch und Fränz Wagner, Jacques
Welter, Jerry Müller, Paul Feltes.

Der musikalische Stil

Folk sollte schnell von der Kopstaler Bühne ver-
schwinden. Vielleicht hing dies an der schwinden-
den Zahl solcher Gruppen; außerdem erhoben die
verbliebenen Folkbands Gagenforderungen, die
nicht aus den geringen Mitteln erfüllt werden konn-
ten. Die Rockgruppen traten in den ersten Jahren
der Ehre zuliebe auf, ein Zustand, der nach ein
paar Jahren änderte. Nicht nur in Kopstal, sondern
überall verlagerte sich die Musikszene in Richtung
Rock; der Stil von Kopstal wurde rauher, Rock-
und oft auch Blues-orientiert. Dies geschah unter
dem Einfluß der populärsten Luxemburger Rock-
band der späten Achtziger, den dem Escher 'Schlu-

Kopstal
schöpft aus
einer ein-
heimischen
Szene, die
sich durch
die Vielzahl
der Musiker
und Bands
auszeichnet.
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cchthaus' entsprungenen Nazz Nazz, die ein nach
dem Abgang der früheren legendären Rockpionie-
re entstandenes Vakuum füllten. Nazz Nazz brach-
ten ihre mit ihnen durch die Lande ziehenden treu-
en Anhänger mit und bürgten demnach für ein zahl-
reiches Publikum. Dies war gerade im Jahr 1989
wichtig für die Kopstaler Veranstalter, die erstmals
das Risiko eines zweitägigen Festivals wagten.
Nazz Nazz vermittelten die Umrisse des sich ab-
zeichnenden musikalischen Stils des Festivals, der

in der Folge immer deutlicher wurde. Moderne
Spielarten des Rock, wie z.B. den im 'Schluecht-
haus'in die Mode gekommenen Hardcore, finden
hier kaum Platz. Auch kommerziellere Musik la
'Knuedler' faßte nicht Fuß. Das Publikum kommt
mit spezifischen Erwartungen nach Kopstal; der

Organisator wählt die eingeladenen Bands entspre-
chend. Allerdings darf man den Kopstalern nicht
etwa Angst vor Neuem ankreiden; jedes Jahr sind
ein oder zwei aus dem Üblichen fallende Konzerte
angesagt; z. B. in diesem Jahr Ashbuty Faith oder
Pagan Lorn. "Acht Konzerte auf zwei Abende ver-
teilt, verschiedene Musikstile, aber alle in einer
Richtung." So kennzeichnet Yo Cestroni das erfolg-
reiche Konzept. Die gemeinsame Richtung ist
wichtig für die Zuhörer und Musiker; sie begün-
stigt die gute Stimmung vor und hinter der Bühne.

Die Initatoren des Festivals vertraten stets den
grundsätzlichen Gedanken, den einheimischen Mu-
sikern gute Auftrittsmöglichkeit zu verschaffen:
eine geeignete Bühne, den besten Sound. Das Festi-
val soll eine wertvolle Stütze der Rockmusik unse-
rer Region sein. Nachdem die finanziellen Bedin-
gungen sich verbesserten, erhielten nicht nur die
hiesigen Musiker ihre Gagen, es konnten auch Aus-
länder verpflichtet werden, zunächst aus den grenz-
nahen Gebieten, dann aber auch von weiter her.

Üblicherweise geben junge, talentierte Luxembur-
ger die ersten (und letzten) Konzerte an beiden Ta-
gen. Sie können so wertvolle Erfahrungen sam-
meln. Die gestandenen Luxemburger Bands und
die ausländischen Headliner belegen die begehrte-
ren Plätze zwei und drei in der allabendlichen Ab-
folge, vor natürlich besser gefüllten Zuschauerrän-
gen.

Kopstal in der Luxemburger
Rocklandschaft

Wer die Geschichte der Rockmusik in Luxemburg
bespricht, der kommt nicht an Kopstal vorbei.

Langjährige Begleiter des Festivals und nahezu auf
allen Festivals dabei waren (und sind) Paul Feltes
und Thierry Kinsch. Letztgenannter stellte dieses
Jahr eine Session mit namhaften Luxemburger Mu-

sikern auf die Bühne, genau wie er es schon beim
ersten Festival im Jahre 1984 getan hatte.

Kein anderes Festival brachte es fertig, über eine
solche Zeitspanne hinweg wichtige impulse für die
Luxemburger Rockmusik zu geben. Das Escher
Schluechthaus und Kopstal sind die wichtigen 'Pfei-
ler dieser Szene in unserem La ndchen. Das Durch-
haltevermögen gegenüber allen Widrigkeiten und
dem am Einsetzungsvennögen nagenden Zahn der

Zeit verdient den Organisatoren alle Anerkennung.
Ihr Konzept wurde zum Vorbild fur zahlreiche an-
dere Festivals. Sie erhielten seit jeher ausgezeich-
nete Kritiken von den entsprechenden Medien; sie
haben das Augenmerk vieler auf das Vorhanden-
sein einer derartigen Kulturform gelenkt. Kopstal
schöpft aus einer einheimischen Szene, die sich
durch die Vielzahl der Musiker und Bands aus-
zeichnet. In der Mehrzahl sind es allerdings Hobby-

musiker, die selten die Ebene professioneller
Bands erreichen. Die im Vergleich zum Ausland
leichter erreichbare materielle Sicherheit und der
Luxemburg bezeichnende Anspruch auf einen si-
cheren Arbeitsplatz fordern auch hier den Tribut;
es gibt kaum junge Musiker, die den Sprung in
eine professionelle Karriere versuchen.

Die Konzerte

Wenige können behaupten, wie Yo Cestroni alle
Konzerte der zwölf Auflagen des Kopstaler Festi-
vals erlebt zu haben. Er hat jedes Jahr gute Konzer-
te gesehen, Auftritte, wo einfach alles klappte, die
in der Erinnerung unauslöschbar bleiben. Yo Ce-
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stroni hält es deshalb fir ungerecht, einige wenige
Gruppen hervorzuheben. Mit einer Ausnahme aller-
dings: Unbestreitbarer Höhepunkt war das zehnjä h-
rige Jubiläum 1993 mit dem Auftritt von Klaus
Do ldi tiger und seiner Band Passport. Hier konnte
Kopstal aus dem eigenen Schatten heraustreten, so-
wohl von dein finanziellen Einsatz her als auch
vom Musikstil: die stark jazz-betonte Musik Dol-
(lingers war für das Publikum eine Neuerung und
trotzdem ein totaler Erfolg.

Übrigens wurde von den Jubiläumskonzerten 1993
eine CD aufgenommen und veröffentlicht. Sie war
eigentlich als Demo-tape gedacht für die mitwir-
kenden Luxemburger Musiker, die durch ihren Ver-
zicht auf entsprechende Forderungen dieses Unter-
nehmen ermöglichten. Die spontane Zusage Klaus
Dold i tigers mitzumachen und einen Titel beizusteu -
ern, eröffnete der CD eine andere Dimension und
war wohl eine wesentliche Ursache für den guten
Verkaufserfolg. Der anfallende Gewinn kam natür-
lich den beteiligten luxemburgischen Musikern zu-
gute.

Diese CD wird langsam aber sicher rar; einige
Exemplare finden sich noch in den Plattenläden. In-
teressenten, die sie bisher versäumten, sollten sich
auf die Beine setzen für: 'Two more nights... Rock-
festival Koplescht 26 & 27 nov 1993'.
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Das Publikum

Ein großer Teil der Besucher des KolIstaler Festi-
vals ist seit 10 Jahren derselbe. Sie sind nur eben
älter geworden. Sowohl die Musiker als auch die
Zuschauer bilden eine riesige Familie; jeder begeg-
net hier alten Freunden, die er seit Jahren sonst
kaum auffindet.

Es fallen natürlich manche Oldies aus: andere Inter-
essen, andere Beschäftigungen. Die Veranstalter
sind bemüht, vermehrt auch jüngere Besucher zu
ihrem Festival zu locken. Anziehungspunkt ist die
gemütliche Festivalstimmung, die Möglichkeit, ein
Glas zu trinken, unter Gleichgesinnten zu plau-
dern, mit Livemusik im Hinter- oder auch Vorder-
grund. Eine derartige Stimmung scheint vielen
Konzerten mit modernerer Musik abzugehen. Jün-
gere Besucher äußern sich wiederholt erstaunt und
belobigend über die ausgezeichnete 'alte' Musik,
die sie nicht kannten oder zumindest nicht im Kon-
zert erleben konnten.

Die älteren Herrschaften, gestandene und rüstige
Mittvierziger mitten in Beruf und Familie, strafen
die in so manchen Kreisen verbreitete Äußerung
Lügen, Rockmusik sei nur 'für die Jugend'. Sie hö-
ren hier die - ach so schöne - Musik IHRER Ju-
gend und freuen sich über zahlreiche bekannte Ge-

Carlo Schnitt
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Romain Hoffmann slater aus alten Zeiten. Ob sie wohl mit modernen
Auswüchsen ihrer Lieblingsmusik klarkommen?
Nun, in Kopstal stießen derartige Versuche stets

auf Interesse und Zustimmung; diesbezügliche ne-

gative Kritiken sind selten. Die ausgewachsene Ge-

neration der sechziger und siebziger Jugend
scheint also die Lektion in punkto Toleranz, die sie
ihren Eltern verpaßten, verinnerlicht zu haben.

Allerdings äußert dieses Publikum gern seine zu-
stimmende oder ablehnende Meinung, über die Er-
fahrung, oder die musikalischen Fähigkeiten. Aus-
ländische Musiker sprechen oft mit Begeisterung

über die hiesige Zuhörerschaft, die kritisch sei,

aber nicht peinlich, sondern 'relax'. Die Besucher
hören aufmerksam zu, sind jedoch nicht darauf
aus, die Musiker bei Fehlern zu erwischen, sondern
legen Wert darauf, sich zu entspannen, zu unterhal-
ten. Gerade ein Musiker wie Klaus Doldinger haßt
die bei Jazzkonzerten üblichen bestuhlten Säle und
das in Reih und Glied dasitzende, aufjede falsche
Note lauernde Publikum. In Kopstal erklärte er,

daß es ihm jedes Mal eine angenehme Überra-
schung sei, wenn er im Saal keine Sitzreihen erblik-
ke, und er zeigte sich sehr angetan über die hier
herrschende Stimmung.

Organisation
Yo Cestroni bezeichnet die Pannen und organisato-
rischen Schwierigkeiten als einzige schlechte An-

denken. Monatelange Vorbereitungen scheitern an

einem klemmenden Kabel; eine noch so sorgfältige
Planung kann nicht den reibungslosen Ablauf ge-
währleisten. Immerhin zeigt das luxemburgische
Publikum bei solchen, seltenen Vorkommnissen
und Verzögerungen Geduld.

Wesentlichstes Hindernis beim Organisieren von

Rockkonzerten ist das bei Bürgermeistern, Schöf-
fen und sonstigen Amtsinhabern vorherrschende
Vorurteil in punkto Rock. Für sie ist ein derartiges
Konzert vergleichbar mit einem Ball - eine Paralle-
le zu Wiltzer oder Echternacher Festival übersteigt
ihre Vorstellungskraft. Das jugendliche Alter vie-

ler Organisatoren begünstigt nicht der Zuerteilung
etwaiger Genehmigungen. Oft fehlt es an allen nöti-
gen Beziehungen, den Vereinigungen, die ein
Rückgrat stellen können. Cestroni erwähnte ein
mit Amnesty International zusammcn veranstalte-
tes Konzert: da gab es keine Probleme. Die beste-
henden Strukturen lösten alle anfallenden Proble-
me, das Ansehen dieser Vereinigung tat ein übri-
ges bei siiintlichen amtlichen Stellen.

Für einen zwanzigjährigen Veranstalter ist jedoch
schon die Genehmigung zur Benutzung einer Halle

eine gefährliche und oft unüberwindliche Hürde. In
Kopstal gelang es immer wieder, mit der Gemein-
de ein gegenseitiges Verständnis zu finden... bis

jetzt. Auch die üblichen und weit verbreiteten Äng-
ste vor Rockkonzerte begleitenden Erscheinungen
wie Randalierern, Drogen erwiesen sich in Kopstal
als unbegründet. Eine Ursache dürfte in der weisen

Entscheidung der Verantwortlichen liegen, keinen
hochprozentigen Alkohol zu verkaufen. Zu Schlä-
gereien und Randalen kam es nie. Die durch die
Konzerte verursachte Lärmbelästigung besserte
sich stark: Liefen in den frühen Achtzigern noch
sämtliche Einwohner des Dorfes bei Anfang des

Festivals zusammen, so erlauben es mittlerweile
die technischen Fortschritte, bei gleicher klangli-
cher Abdeckung des Innenraumes die nach außen
abgestrahlte Lautstärke stark herabzusetzen.

Die Soundanlage ist wohl einer der wichtigen
Punkte in der Erfolgsstory eines Festivals. Auch in

dieser Hinsicht scheint Geld in unserem Luxem-

burg keine Rolle zu spielen; jedenfalls zeigen sich
ausländische Musiker immer wieder erstaunt über

das herrliche Material, das unsere Rock-Konzert-
bühnen ziert. Leider erreichen' die Erfahrung und

das Fachwissen der bedienenden Mannschaft oft
nicht die gleiche Güte. Veranstalter müssen lernen,
hier einzugreifen. In Kopstal reiften früh diese Er-
kenntnisse; die nötigen Schritte wurden unternom-
men, die zu den heutigen ausgezeichneten Ergeb-
nissen führten.
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Finanzen

Am Anfang waren die Mittel derart gering, daß
den Musikern nicht einmal Gagen gezahlt werden
konnten. Glücklicherweise erlaubte die "Fa milien"-
Philosophie es, auf unentgeltliche Auftritte zu zäh-
len; auch die anderen Kostenfaktoren konnten so in
bescheidenen Grenzen gehalten werden. Jeder
wirkte gent beint Kopleschter Festival mit und ver-
zichtete zumindest teilweise auf die gewohnten
Zahlungen. Mit den Jahren entstand ein finanziel-
les Polster; trotz ausreichender Bezahlung aller
Mitwirkenden und der Ausweitung auf ausländi-
sche Gruppen ist das jeweilige Festival im voraus
weitgehend abgesichert. Der öfters anfallende Ge-
winn wird für wohltätige Zwecke gespendet. Die
üblichen 500-700 zahlenden Gäste pro Tag rei-
chen, um das Festival abzudecken.

Finanzielle Unterstützung erhielt das Festival bis
1995 kaum. Die Gemeinde stellte stets die Halle
und sonstige logistische Unterstützung; sie gewähr-
te eine kleine finanzielle Spritze zum zehnjährigen
Jubiläu tn. Gelder von Ministerien und Kulturfonds
flossen nicht für das Kopstaler Rockfestival; aller-
dings beantragten die Veranstalter auch niemals
solche Unterstützung. Nur die CD wurde von der
öffentlichen Hand mitgezahlt. 1995 schließlich
kam finanzielle Hife seitens der Veranstalter von
Luxembourg 95. Yo Cestroni geht streng mit den
Verantwortlichen ins Gericht, die es versäumten,
auf die Veranstalter zuzugehen, sondern abwartend
auf ihren Geldern sitzen blieben. Seit Jahren und
zumal im Vorfeld ds Kulturjahres hätte versucht
werden müssen, Rockkonzerte zu fördern, eine Sze-
ne ins Leben zu rufen, vor allem Jugendliche ent-
sprechend anzuspornen.
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ten akustischen und sonstigen Rahmenbedingun-
gen, und vor allem mit der nötigen Atmosphäre;
Konzerte in Foire-Hallen sind ein abschreckendes
Beispiel.

Zukunft

Finanziell scheint das Kopstaler Rockfestival abge-
sichert. Die Neuerungen dieses Jahres waren ein
Erfolg, vor allem die auf die entgegengesetzte Sei-
te des Saals verlegte Bühne. Das Konzept mit mo-
derneren Gruppen einerseits wie Ashbury Faith, al-
ten Hasen andererseits à la Birth Control, würde
wohl gleichermaßen seine Fortsetzung erfah-
ren,....wenn ..... ??

Ja: wenn! Seit diesem ArA-Interview mit Yo Ce-
stroni verschlechterten sich die Aussichten auf ein
Weiterbestehen des Kopstaler Festivals drama-
tisch. Nachdem die Gemeindeführung gleich nach
dem Festival noch die Veranstalter mit Lobeshym-
nen ob des gelungenen Ablaufs beglückwünschte,
hieß es ein paar Wochen später, dieses Jahr sei end-
gültig das letzte Mal gewesen. Die angeführten
Gründe sind äußerst fadenscheinig: Es sei nicht zu-
lässig, mehr als 300 Personen Einlaß in die Halle
zu gewähren. Zwölf Jahre schien dies kein Prob-
lem gewesen zu sein! Es dürfte eher sein, daß halt
jemand ein Härchen in der Suppe gefunden hat,
sprich, eine Störung seiner Nachtruhe einmal im
Jahr nicht zu ertragen vermag. Die Veranstalter
sind entmutigt; selbst wenn diese Endgültigkeit
sich einmal mehr als vorübergehend erweisen soll-
te, sind dazu soviele Schritte und Diskussionen

daß die Lust vergeht.... endgültig!

Es wird Zeit,
daß selbst
Politiker
merken, daß
in der zweiten
Hälfte des
zwanzigsten
Jahrhunderts
Rockmusik
auf allen
Bühnen der
Welt die erste
Gitarre spielt.

Konzerthallen

bo Cestronis Traum: Ein Platz für Konzerte an ei-
nem unbewohnten Ort, gut zugänglich, weit ab von
allen Kleinkramerseelen, die jeder Schrännuchen
in ihrer Halle Krokodiltränen zuweinen, die das
Veranstalten von Rockkonzerten zur maßlosen
Schererei gestalten. Konzerte in Sporthallen erfor-
dern eine Menge Aufwand. Tausend Zuschauer
und Musiker in solchen Infrastrukturen verursa-
chen immer wieder Schäden, die zu beheben erheb-
lichen Einsatz an Zeit, Geld und Nerven erfordert.
Es sind diese lästigen Ent- und Verwicklungen die
den Organisatoren die Freude vergällen und sie
dazu verleiten, die Flinte ins Korn zu werfen. In
K.opstal nahmen Gemeindeverantwortliche und
Einwohner das einmal im Jahre stattfindende Festi-
val hin. An Konzerte, an einen Begegnungsort für
Rockfreunde war jedoch nicht zu denken.

Yo Cestroni hält nichts von einer großen, Zehntau-
sende fassenden Konzerthalle in Luxemburg. Eine
solche Idee scheint ihm eine weitere Ausgeburt ty-
pisch Luxemburger Großmannssucht à la Pei-Mu-
seum. Er glaubt nicht daran, daß ein derartiges Bau-
werk hier ausgelastet werden könnte. Ihm schwebt
eher eine kleine Halle vor, die zwei bis dreitausend
Leute fassen sollte, ausgestattet mit ausgezeichne -

Und sie lebten einen Sommer
.... Festivals in Luxemburg

Kopsta I ist eine Ausnahmeerscheinung in Luxem-
burg; wenige Festivals überlebten mehrere Ausga-
ben. Unter freiem Himmel scheinen die Aussichten
noch schlechter als in den wenig geeigneten Sport-
hallen. Nachdem Open-Air-Erlebnisse in Luxem-
burg einen ersten und einmaligen Höhepunkt erleb-
ten, vor 25 (!) Jahren, als die sich auf dein Gipfel
ihres Ruhms befindlichen Deep Purple ihr Black
Night vont Verlorenkoster Fußballrasen durch die
hauptstädtische Nacht dröhnten, die Fenster im ge-
samten Stadtgebiet zum Erbeben brachten, die bra-
ven Einwohner in Angst und Bange versetzten und
die Leserbriefspalten des Wahrheit-und-Recht-Blat-
tes in einem Maße füllten, wie es seitdem nur der
Plakert geschafft hat, also seit diesem denkwürdi-
gen Gastspiel einer großen Rockband herrscht Flau-
te hierzulande. Zwar gab es lobenswerte Ansätze,
viele Konzerte, ein paar Auftritte in Zelten - ich er-
innere mich an Atomic Rooster auf dem Schober-
meßplatz, an ein kleines Festival in Manier - und
sogar ein ungenügend besuchtes Open Air auf dem
Escher Galgenberg mit internationalen Rockbands,
die allerdings der zweiten oder dritten Garde ent-
stammten. Ansonsten begnügten wir Rockfans uns
mit ein paar zaghaften Versuchen mit einheimi-
schen und regionalen Musikern, die zudem schnell
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eingingen: Useldingen, Fels, Rock im Bettembur-
ger Märchenpark...., lange überleben konnte keine
Open-Air-Veranstaltung. Diese Ansätze zeigten
durchaus erfreuliche und originelle Elemente auf:
Meist wurde der Ort schön ausgewählt, eine Burg
oder ein Park. Damit ergab sich die angenehme
Stinunung, die eben ein Festival abhebt von Kon-
zerten in durch qualmende Glimntstengel vollge-
rauchten engen Bars. Schuld am schnellen Hin-
scheiden all dieser Veranstaltungen sind mehrere
Ursachen, vor allem jedoch die mangelnde Unter-
stützung aus öffentlichen Mitteln. Der Aufwand
für eine derartige Veranstaltung wird riesengroß,
wenn kein dafür vorgesehener Ort besteht, wenn al-
les herbeigeschafft werden muß, von den nötigen
Stromleitungen über die Ahsperrungen bis zu den

Toiletten. Die einheimischen Gruppen stellen oft
einen ungenügenden Anziehungspunkt dar, da sie
regelmäßig die einschlägigen Kneipen abgrasen;
für bekannterc Ausländer fehlen die Moneten. Das
notwendige Kapitalpolster ist kaum aufzutreiben;
das unbeständige Wetter tut ein übriges. Trotzdem
tauchen in letzter Zeit einige Erfolg versprechende
Festival und Konzerte auf: in ElI, in Düdelingen,
wo die Gemeinde sich auf lobenswerte Weise für
alle Art von Musik einsetzt, im Ösling gar...

Wunsch: in Luxemburg und Esch ein Stadtfest mit

einer Vielzahl an Bühnen, mit Rock, Jazz, Folk, ei-
nen Tag und eine Nacht lang, nach belgischem
Vorbild (Löwen, Gent, Brüssel).

Fazit

Rockmusik leidet unter Vorurteilen. Fordert ein
Verkehrsunfall im Anschluß an ein klassisches
Konzert seinen Blutzoll, so kräht kein Hahn da-
nach. Findet dergleichen nach einem Rockkonzert
statt, so stürzen sich die gesamten bürgerlichen Me-
dien und die Sensationspresse gierig darauf. Die

Mär von der Gefahr a ndauernder Gehörschäden
füllt nahezu jeden Sonuner die Spalten der Saure-
Gurken-Zeit.

"Rockmusik: wir müssen etwas für unsere Jugend
tun!" Die sattsam wiederholte Aussage unseres ehe-
maligen Kulturministers Jacques Santer läßt verniu-
ten, daß er die fünfzigjährigen Rolling Stones und

ihre zahllosen gleichaltrigen Fans, die ergrauten
Grateful Dead und ihre im amerikanischen Senat
vertretenen Deadheads, als regelmäßige Nutzerdes
ewigen Jungbrunnens verehrt. Wenn nun auch
noch unser doch recht junger Premier gleiche Aus-
sagen von sich gibt, verschiedenen Zeitungsberich-
ten zufolge, dann muß die Frage gestellt werden,
ob diese Leute nicht gleich wieder zu dem Mond
zurück geschossen werden sollen, von dem sie of-
fensichtlich gerade herabgestiegen sind. Es wird
Zeit, daß selbst Politiker merken, daß in der zwei-
ten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts Rockmu-
sik auf allen Bühnen der Welt die erste Gitarre
spielt. Vielleicht vermögen in Jahren und Geist jün-
gere Minister und Bürgermeister dieses Blatt zu

wenden.

Eine Bestandaufnahme in Luxemburg zeigt, daß
hierzulande ein erheblicher Rückstand herrscht.
Die Rockmusik wurde bis dato nahezu nicht von
der öffentlichen Hand gefördert. Es ist nicht nur un-
verständlich, sondern geradezu betrügerisch, wenn
die Besucher klassischer Konzerte den weitaus
größten Teil der anfallenden Kosten aus öffentli-
chen Geldern beglichen bekommen, während die

ebenso Steuern zahlenden Freunde von Rockmusik
ihr kulturelles Interesse allein finanzieren müssen.

Die Veranstalter !ter sind verpflichtet, diesbezügliche
Verantwortung zu übernehmen. Sie dürfen nicht
länger unter der Flagge von unwissendcn, wenig
selbständigen und einflul3a mien Jugendlichen se-
geln. Das Vorsprechen bei den Politikern, die An-
träge an die entsprechenden Stellen, sind unabding-
bare Bedingung zur öffentlichen Finanzierung,
ohne die au f die Dauer jegliche Kulturveranstal-
tung zum Bankrott, finanziell oder künstlerisch,
verurteilt ist.

Marc Barthelemy

Underground am Escher
Schluechthaus

"In keiner Region Luxemburgs finden Jugendliche
(und andere) heutzutage ein befriedigendes sozio-
kulturelles Angebot." Unbestreitbar treffend be-
schrieb derart Nathalie de Goede in der letzten
Nummer dieser Zeitung den traurigen Zustand der
Luxemburger Kulturlandschaft. Trotz gelungener
kultureller Importe kann 1995 diese Lage nicht än-
dern.

Im vorigen "forum" fand sich eine ausführliche
Schilderung dessen, was sich die Verantwortlichen

unter ihrer Kulturfabrik in Esch vorstellen. Im fol-
genden Artikel will ich das musikalische Schaffen
an diesem Ort beschreiben. Wie in allen anderen
Kunstbereichen zeigt sich auch hier das Escher
Kulturzentrum als einziger Versuch, das oben ange-
führte Zitat in die Vergangenheit zu verbannen.
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